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Wenn die Angst über das Leben bestimmt
Panikattacken beherrschten das Leben des 20-jährigenDarioDa Silva. Nach demAufenthalt in der Klinik Zugersee schöpft er wiederMut.

Tijana Nikolic

Der jungeMannkommtaufdemBahn-
hof anund schaut neugierig umher. Er
wirkt wie jeder andere 20-Jährige, lo-
cker gekleidet und gesprächig. Ohne
lang zu überlegen, entscheidet er sich
für ein gemütliches Café in der Nähe
des Rotkreuzer Bahnhofs und zündet
sich eine Zigarette an. Er läuft lässig
über die Strasse und hat keine Scheu,
auch mit Leuten, die er nicht kennt,
über seineGeschichte zu reden. Zu er-
zählen hat er einiges. Niemandwürde
bei seinerErscheinungvermuten, dass
es ihn Mut gekostet hat, mit dem Zug
zum vereinbarten Treffpunkt zu fah-
ren. Denn der Nidwaldner Dario Da
Silva leidet bereits seit runddrei Jahren
an einer Panik- und Angststörung und
war bis vor einigen Wochen stationär
inderKlinikZugersee inOberwil inBe-
handlung. Nach langem Leiden ent-
schied er zusammenmit seinem The-
rapeuten und seinem Vater, sich frei-
willig auf die Station für junge
Erwachsene einweisen zu lassen und
endlich die Hilfe zu holen, die er so
dringend brauchte. Diese Akutstation
bietet neu seit Dezember 2019 in der
Klinik in Oberwil psychiatrische
Grundversorgung für jungeErwachse-
ne imAlter von 18 bis 25 Jahren.

«Schon die Fahrt von Stans, mei-
nemWohnort, nachOberwil zumKen-
nenlerngespräch war damals für mich
unglaublich schwierig. Mein Vater
musste mehrere Male mit dem Auto
anhalten, weil ich das Gefühl hatte zu
ersticken. Auch drei Beruhigungstab-
letten konnten mich nicht ruhig stel-
len», erinnert sich Da Silva. Als sie in
Gisikon-Root waren, wollte er am
liebsten wieder zurückfahren, weil er
es nichtmehr aushalten konnte. Doch
der Arzt am Telefon habe dem Vater
geraten, einfach weiter nach Oberwil
zu fahren. «Dort angekommen, fühlte
ichmich total erleichtert undwar stolz,
doch keinen Rückzieher gemacht zu
haben», sagt der angehendeFahrzeug-
bauer.NacheinigenGesprächenkonn-
te Da Silva nach zwei Wochen in der
KlinikZugersee einZimmerbeziehen.
Er entschied sich für die Klinik in Zug,
weil er einen gewissenAbstand von zu
Hausehabenwollte undGutesüberdie
Klinik gehört habe.DieOberwiler Psy-
chiatrieklinik gehört zur Institution
Triaplus AG, zu deren Einzugsgebiet
neben Zug auch die Kantone Uri und
Schwyz gehören.

ArbeitenoderdasHaus
zuverlassenwarenunmöglich

Nach einer Woche Akklimatisierung
und anfänglichen Schlafschwierigkei-
ten amneuenOrt habe er sich langsam
eingewöhnt und sogar Freunde gefun-
den. «Wir haben viel in derRunde von
etwa 14 Personen geredet, Beschäfti-
gungstherapien gemacht sowie einzel-
ne Therapiestunden mit den Psycho-
logen gehabt. Allewaren sehr nett und
verständnisvoll», soDarioDa Silva. Es
habe ihm gutgetan, mit anderen Leu-
ten über die gleichen Probleme zu re-
den und auch verstanden zu werden.
«Klar, habe ich auch mit meinen El-
tern undFreunden übermeinEmpfin-
den geredet, aber es ist nochmals was
anderes, wenn jemand das Gleiche
durchmacht», findetDa Silva. Er habe
Antidepressiva bekommenundmuss-
te sichmit der Zeit in Begleitung einer
Therapeutin seinen Ängsten stellen.
«Wir gingen draussen spazieren oder
fuhrenmit demBus,was inmir immer
wieder Panikattacken auslöste.» Er
habe aber denWillen zu kämpfen ge-
habt. Ebenfalls habe er gewusst, dass

er nur, wenn er sich diesen Ängsten
stelle, eine Chance habe, gesund zu
werden. Er habe aber die Chance ge-
nutzt und aktiv an allen Therapie-
angebotenmitgemacht.

Nur Wochen vorher sei das für ihn
unmöglich gewesen: «Ich hatte Panik-
attackenundwenn ichmal keinehatte,
lebte ich in der Angst vor der nächsten
Attacke. Es war ein Teufelskreis.» Bis
er schlussendlich gar nicht mehr aus
demHausgingund sogar seineAusbil-
dung als Fahrzeugbauer pausieren
musste. «Ich war wütend und traurig
darüber.Gernewollte icharbeitenoder
mit Kollegen ausgehen, aber ich konn-
teeinfachnicht.»SeineKrankheit habe
vor etwa drei Jahren begonnenmit Pa-

nikattacken, die bis zu einer halben
Stunde anhalten konnten. «Aus einem
willkürlichenGedankenentstehtdabei
ein Gedankenkreis. Eine Hitze macht
sich in meinem ganzen Körper breit
und ich spüre einen völligen Kontroll-
verlust», erklärtDarioDaSilva.Darauf
folgedasGefühl, keineLuftmehrzube-
kommen oder gar sterben zu müssen.
«Es fühlt sich an, als sei man perma-
nenteinerGefahrausgesetzt.DieseGe-
fahr ist aber nicht real.»

DurchseineGeschichtemöchte
eranderenMutmachen

Nach Jahren des inneren Kampfes sei
er froh, sich stationär eingewiesen zu
haben.Mittlerweilearbeitetder20-Jäh-

rigewieder andreiTagen inderWoche
inseinemaltenAusbildungsbetriebund
will einenLehrabschlussmachen.Trotz
zitternder Hände, als Nebenwirkung
desAntidepressivums, beklemmender
Gefühle im öffentlichen Verkehr und
gelegentlicher, leichter Panikattacken
kann er sein Leben wieder meistern.
«Ich fahre sogar mit dem Zug nach
Schwyz zumeinerneuenFreundin. Sie
ist ein sehr aufgestellter und positiver
Mensch. Das tut mir sehr gut», so Da
Silva stolz. Er habe einen mittlerweile
gutenFreundausHünenberg inderKli-
nik kennen gelernt, mit dem er sich
regelmässig treffe.

Über seine Krankheit möchte er
nicht schweigen, sondern andere Be-

troffene motivieren: «Ich möchte
durchmeineGeschichte anderenMut
machen, sich auchHilfe zu holen.Nie-
mand kann etwas dafür, wenn er auf
einmal krank wird und muss sich
schon gar nicht dafür schämen.»
Nächstes Jahr plant er sogar, irgend-
wohin ausserhalb der Schweiz in die
Ferien zu reisen. «Das wird meine
nächste grössere Konfrontation mit
mir selber», betont er stolz.

Hinweis

Weitere Informationen zur Station für

junge Erwachsene in Oberwil gibt es

unter www.triaplus.ch oder per E-Mail

unter klinik-zugersee@triaplus.ch sowie

telefonisch unter 0417263300.

Dario Da Silva kann dank des Aufenthalts in der psychiatrischen Klinik Zugersee wieder ein angstfreies Leben führen. Bild: Maria Schmid (Boswil, 25.Mai 2020)

Neue Station für Psychosepatienten
Oberwil Ab Juli wird in der Klinik Zu-
gerseeeineneuePsychosestation inBe-
trieb genommen. «Wenn Behand-
lungsteams immer wieder Patienten
mit der gleichenDiagnose behandeln,
entwickelt sich mehr Kompetenz und
Routine, was eine bessere Behand-
lungsqualität verspricht», sagtChefarzt
Josef Jenewein.

Rund 18 neue stationäre Plätzemit
vier zuständigen therapeutischenFach-
kräften werden den meist an Schizo-
phrenie leidendenPatienten zurVerfü-
gung gestellt. «Schizophrenie ist die
häufigsteDiagnosegruppemit psycho-
tischen Symptomen. Diese Patienten
brauchen eine auf sie abgestimmte
Therapie», erklärt Philipp Bohny, Lei-
terdesBehandlungszentrums fürAkut-
undAllgemeinpsychiatrie. Schizophre-
neMenschen sehen Dinge oder hören

Stimmen, die nicht da sind. «Mit De-
pressionspatientenbeispielsweisekann
man meist alltagsnäher arbeiten. Mit
Psychosepatientenmussmanhingegen
den Realitätsbezug oder durch Wahn-
symptome verzerrte Teile zunächst
wieder aufbauen», erläutert Bohny.

EineVertrauensbildung ist
beiPsychosepatientenwichtig

Auf der Psychosestation sollen mög-
lichst keineWechsel der Therapeuten
unddesBetreuungspersonals vorkom-
men, da Psychosepatienten auf kons-
tante Ansprechpersonen angewiesen
sind. Dies, damit eine Vertrauensbil-
dung und damit eine psychotherapeu-
tischeBasis entsteht.Geplant seien ein
geschützterAkutbereichmit einemru-
higeren und kontrolliertenMilieu und
ein offener, geführter und rehabilitativ

orientierter Bereich auf der Station.
«In der Akutphase von psychotischen
Störungen sinddieErkranktenoft ver-
ängstigt, unruhig oder reizbar. Daher
müssen wir sie oft auch schützen, da-
mit sie sich nicht verletzen können, je-
doch die Möglichkeit haben, sich bei
Reizüberflutung zurückzuziehen», so
Bohny. Ein durchschnittlicherAufent-
halt würde rund vier bis fünf Wochen
dauern. «DasZiel ist nicht immer eine
schnelle und komplette Heilung, son-
dern dass die Patienten ambulant be-
handelt werden und ihreMedikamen-
te eigenverantwortlich einnehmen»,
so Jenewein.Medikamente und ande-
re therapeutische Angebote würden
jedoch einen weitgehend normalen
Alltag ermöglichen.

Tijana Nikolic

«Es fühlt sichan,
als seiman
permanenteiner
Gefahrausgesetzt.
DieseGefahr ist
abernicht real.»

DarioDaSilva
In Ausbildung zumFahrzeugbauer
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